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Starker Gegenangriff zwiſchen Aisne und Marne
Fernruf Amt Kurfürſt Vr. 6290.

Ungeheure franzöſiſche Verluſte Die feindlichen Vorbereitungen zur Marne-Schlacht

ver Erfolg der Marne-Schlacht
Unſere Panzerſturmwagen. Die feinblichen

Abwehrvorbereitungen
gerlin, 18. Juli. Jn der Nacht zum 15. Juli ſchoben ſich
ch unſere Sturmwagen in die Reihen der bereitſtehenden
fanterie. Mit den Jnfanteriſten zugleich und teilweiſe vor
gen begannen die breitkantigen Ungetüme ihre zermalmende
rt, Wo der Widerſtand des Feindes ſich um Neſter und Steil-

nge gruppierte, griffen ſie ein und durch brachen die
keklungen des Gegners. Den Hügel herauf nach
amplat wälzte ſich ein deutſcher Sturmwagen unbeküm-

lert um die aus Fenſtern und Mauern ſprühenden Maſchinen
wehre. Er half der Infanterie das Dorf durchqueren und holte

e Sturmkompagnie wieder ein, als ſie vor dem ſtützpunktartig
feſtigten Schloß Champlat halbwegs nach Neuville
halt machen mußte. Dort legte er ſich quer vor die Mauer und
ahm den Feind unter vernichtendes Feuer, bis
je entſetzte Beſatzung mit erhobenen Händen zum Tore heraus-

Verlin, 18. Juli. Alle Gefangenenausſagen
hen dahin, daß der deutſche Angriff ſeit langem
kannt geweſen ſei. Ein franzöſiſcher Major, Bataillons-
mmandant vom 101. JnfanterieRegt., ſagte aus, daß der An
iff am 15. Juli erwartet wurde. alle Vorbereitungen waren
troffen, die Jnfanterie tief geſtaffelt. Die ſchwache Beſatzung
r vorderſten Linien ſollte ſich bis zum letzten Mann
erteidigen. Die leichte Artillerie war aus dem Vorgelände

ückgenommen. Die Batterien waren verſteckt eingebaut und
irften nicht feuern. Eine Stunde vor Beginn der deutſchen
ffenſive telephonierte der Commandant en Chef an alle Regi-
enter, daß der Angriff um 1 Uhr 10 Minuten, alſo nach deut
t Zeit um 12 Uhr 10 Min. zu erwarten ſei. Man ſolle ſich
ithalten. Jn Anbetracht dieſer Abwehrvorbe-eitungen iſt der deutſche Erfolg beſonders hoch

inzuſchätzen. Wie ſehr die Franzoſen trotz allem in den
rderen Stellungen überrumpelt wurden, erhellt daraus,

z einige deutſche Diviſionen ihre volle Verpflegnug
s franzöſiſchen Unterſtänden und Depots entnahmen.

BvBerlin, 18. Juli. Am 17. Juli hat der Feind ſüdlich der
arne bei
utige Niederlage erlitten.

as feindliche Feuer auf unſeren Stellungen an der
efront in großer Stärke. Es ſteigerte ſich im weiteren Ver

uf des Tages vor allem in der Gegend der Straße Jan y
jormans zu größter Heftigkeit, worauf ein ſtarker

griff mit Einſatz von Panzerwagen gegen unſere Linien im
t. Agnan- Grund erfolgte. Der Vorſtoß des Feindes wurde

jier ebenſo wie ſeine Angriffe aus Mesnil und Huttier
aus blutig abgewieſen. Auch nordweſtlich Venteuil
iterten feindliche Angriffsverſuche. Der Mittag und Nach-

ittag des Tages brachte erneut ſtarke maſſierte fran
öſiſche Gegenangriffe. Mit großer Wucht griff der
ſeind unter Einſatz friſcher Diviſionen unſere Stellungen an und
erſuchte in ergebnisloſem Ringen hier einen Erfolg zu erzielen.
die tiefgegliederten Sturmtruppen, die der Feind immer wieder
gen unſere Stellungen ſüdlich der Marne vhne Rückſicht auf
rluſte vortrieb, hatten ungeheure Verluſte. Sie

uteten nach erfolgloſem Ablauf verfolgt von dem deutſchen
uer zurück. Dasſelbe Schickſal erlitten ſtarke feindliche Vor

iöße gegen Chataignièrs-Wald, ſowie nördlich der
darne in Gegend Nantenil und gegen den Königs
al d. Auch hier brachte der Feind ebenſo fruchtloſe wie

ohe Blutopfer. Während nach wechſelvollen Kämpfen an
n verſchiedenen Frontabſchnitten alle feindlichen Angriffe zu
mmenbrachen, vermochten unſere Sturmtruppen einen BVerg-
icken ſüdlich von Pourcy zu nehmen und dabei zahlreiche Ge-
ngene und eine Batterie zu erbeuten. Oeſtlich Reims
chtete der Feind lediglich Teilangriffe gegen unſere Stellungen
ördlich Perthes, ſowie nördlich und weſtlich von Maſſiges.
Sie hatten keinerlei Erfolg. Der 17. Juli iſt ein beſonders
chwerer blutiger Tag für unſere Gegner, die

trotz ihrer ganz gewaltigen Anſtrengungen die geſtrige Schlacht
loren haben.

Der Widerhall des deutſchen Sieges in London

Jtalieniſche Anerkennung deutſcher Kriegskunſt
Bern, 18. Juli. Der Londoner Berichterſtatter des „Secolo“

rehtet om 16. Juli abends, man hoffe in London, daß der
zindliche Anſturm ohne ſchweren Gelände-
erluſt und ohne weitere Gefährdung von
aris aufgehalten werden könne. Die engliſchen

Rilitärkritiker finden es unverſtändlich, daß nicht an der Front
hategu-Thierry ängegriffen wurde, da Chalons nicht
t genommen werde. Die Deutſchen hätten infolge des Be

hes der inneren Linie den Vorteil, gleichzeitig Ypern,
Re im s und Chal ans bedrohen zu können.

Der Kriegsberichterſtatter des „Corriere della Sera“ erklärt,
deutſche Heeresleitung habe ſich nunmehr entſchloſſen, die

kreichung eines unmittelbaren militäriſchen Sieges zu ver
chen. Man müſſe anerkennen, daß die Deutſchen vor
usführung des Planes nichts unterlaſſen und alle Kräfte
ach den Regeln der Kriegskunſt am richtigenlatze ein ſetzen.

ſeinen maſſierten Gegenangriffen eine ſchwere,
Schon am Morgen des 17. Juli lag

Leiſtungen unſerer Panzerwagen

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 18. Juli, abends. (Amtlich.)

Zwiſchen Aisne und Marne hat der Franzoſe mit
ſtarken Kräften und Panzerwagen angegriffen und
etwas Gelände gewonnen. Unſere bereitſtehenden Reſerven
haben in den Kampf eingegriffen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 18. Juli. Amtlich wird verlautbart:
Jn Jtalien keine beſonderen Ereigniſſe.

Albanien hat der Gegner die Fühlung mit
Sicherungstruppen aufgenommen.

Der Chef des Generalſtabes.

Ereigniſſe zur See
Am 17. Juli in den Morgenſtunden wurde Pola von

mehreren Geſchwadern feindlicher Land und Seeflugzeuge
mit ungefähr 2900 Bomben belegt. An Opfern
ſind zwei Tote (Zivilarbeiter) und mehrere Verletzie zu be-
klagen. Der angerichtete Schaden iſt unbedeutend.

Flokktenkommando.

Jn
unſeren

Das deutſche Vordringen im Reimſer Vergland
London, 17. Juli. Das Reuterſche Bureau erfährt, daß die

Deutſchen bis 11 Uhr vormittags an der Weſtecke des
Reimſer Berglandes in ungefähr 116 Meilen Tiefe auf
einer Front von 6 Meilen vor gedrungen waren.
Sie gelangten in die Nähe von Pourcy und Hantenil.

Rotterdam, 17. Juli. Der „Nieuwe Rott. Cour.“
ſchreibt: Aus dem heutigen Heeresbericht geht hervor, daß
die Deutſchen in der Tat geſtern nördlich der Marne einen

1 Fortſchritt zwiſchen Nancy und Pourcy
j gemacht haben. An dieſer Stelle ſind ſie ſeit dem erſten

J Tage ungefähr 8 Kilometer vorgegangen. Auch die Fort-
ſchritte bei Venteuil nördlich der Marne entſprechen
den Fortſchritten ſüdlich des Fluſſes. Jm Weſten wird der
Bogen von Reims jetzt ſchärfer. Dadurch wird
die Lage der Stadt bedenklicch.

Anerkennendes norwegiſches Urteil über die
Tätigkeit Herrn v. Hintzes

Kriſtiania, 16. Juli. Anläßlich der Abſchiedsaudienz
des bisherigen Geſandten v. Hintze bei König Haakon
ſchreibt „Morgenbladet“ in ſeinem Leitartikel:

v. Hintze iſt zu einem beſonders ſchweren Zeit-
punkt nach Norwegen gekommen, da die Beziehungen
beider Länder nicht die beſten waren. Es iſt ihm gelungen, das
offizielle Verhältnis in bemerkenswertem Grade zu beſſern.
Seine Tätigkeit war während der ganzen Zeit ein Zeugnis ſeiner
Bemühungen, die Mißverſtändniſſe und alle Zweifel zu beſeitigen,
und durch ſeine Perſon und ſein Auftreten die Sympathien
für die von ihm vertretenen Jntereſſen zuwecken. Es beſteht kein Grund zu glauben, daß die Geſichts
punkte, die für einen Geſandten beſtimmend ſeien, jest geändert

würden. Das Blatt ſchließt: v. Hintze hat eine ſichere
intuitive pſychologiſche Menſchenkenntnis, waser in Norwegen in reichem Maße bewies. Seine gewinnenden
J perſönlichen Eigenſchaften verdienen Anerkennung.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 17. Juli. Generalſtabsbericht vom

16. Juli. Mazedoniſche Front: Jm oberen Skumbi-
tale zerſtreuten wir durch Feuer eine franzöſiſche Erkundungs
abteilung. Jm Cernabogen war die beiderſeitige Artillerie-
tätigkeit zeitweiſe ziemlich lebhaft. Eine unſerer Angriffstruppen
drang in die feindlichen Gräben nördlich des Dorfes Ljum-
nicg ein und kehrte mit verſchiedenen Beuteſtücken zurück.
Einer unſerer Flieger ſetzte einen Feſſelballon über dem
Kruſchagebirge in Brand. Bei Seres erbeuteten wir
hinter unſeren Stellungen zu landen und nahmen den Führer
gefangen.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 18. Juli. Heeresbericht vom 17. Julk,

Paläſtinafront: Jn dem Küſtenabſchnitt geſteigertes
beiderſeitiges Artilleriefeuer. Ein Vorſtoß feindlicher Jnfanterie

Jordanbecken wurde von uns abgewieſen. Rege
Fliegertätigkeit auf der ganzen Frort. Auf dem
übrigen Kriegsſchauplätzen iſt die Lage unverändert.

Der verrammelte Weg zum Frieden

Von Dr. Fritz Kern,
Ord. Profeſſor an der Univerſität Frankfurt a. M.
Wir können uns in dieſem Kriege nur retten, wenn wir

imponieren. Unſere Lage gleicht hierin genau der Preu-
ßens im Siebenjährigen Krieg. Jmmer wieder verſickern
unſere militäriſchen Siege in dem Glauben des gegneriſchen
Weltbundes, daß wir die Nerven verlieren. Daran aber iſt
allein die politiſche Jnſtinktloſigkeit des Deutſchen ſchuld,
das tragiſche Widerſpiel ſeiner kriegeriſchen Un-
vergleichbarkeit. Jedes Jahr haben wir irgend eine
grobe Torheit begangen, welche den Eindruck unſerer Siege
verwiſchte und den Feinden den Entſchluß zu einem neuen
Kriegsjahr ermöglichte. Es ſcheint nunmehr feſtzuſtehen,
daß die Feinde auch zum Kriegsjahr 1919 entſchloſſen ſind.
Die inneren Wirren Oeſterreichs, der durch uns nicht ver-
hütete Maritzaſtreit, die von uns dem rumäniſchen Thron
erhalten gebliebene Ententedynaſtie, weit über all das
hinaus aber die Ungeſchicklichkeiten deutſcher innerer Politik
beſtärkten, wie es ſcheint, wieder einmal ihre Einbildungen.
Und wir ſelbſt ſind es, die durch unſere unpolitiſchen Aeuße-
rungen den Feinden unſere Kraft und unſeren tiefſten
Willen zur Selbſtbehauptung beſſer verſchleiern, als es
irgend ein Spionageabwehrdienſt vermöchte. Solange
Bethmann regierte, wußte England, daß es immer noch
einen quten Frieden bekommen konnte. Es hatte alſo keine
Eile, ihn zu erlangen. Solange der Krieg währte, war
dann ja das Riſiko Deutſchlands viel größer als das Eng-
lands. Als dann Bethmann ging, übernahm die Reichs-
tagsmehrheit das Geſchäft, die Feinde zu verſichern, daß
ſie bei endloſer Verſchleppung des Krieges nichts riskierten.
So wiütet ſie nur aus politiſchem Ungeſchick gegen ihre
eigenen guten Abſichten.
Warum hat der Siebenjährige Krieg nicht dreißig

Jahre gedauert? Nur weil der Hauptgegner Preußens
ſich im Winter 1762 endlich vor der Gefahr ſah, in einem
nöchſtjährigen Feldzug in aller Form beſiegt zu werden.
Ehe nicht dieſer Augenblick erreicht war, half Friedrich auch
kein Friedensangebot. Was ihm half, war, daß er auch in
den größten Kriſen nicht an der Mündelſicherheit ſeiner
Sache verzagte. ſelbſt wenn es Wunder brauchte, um
Preußen zu retten. Und die Wunder ſind immer im rich
tigen Augenblick gekommen. Unſere Feinde haben zuviel in
den Krieg hineingeſteckt, als daß ſie ihn mit einer halben
Löſung beendigen wollen. Sie wollen uns ruinieren, ſie
wollen ſich nicht mit uns verſtändigen. Das iſt heute eine
Tatſache. Das Einzige, aber auch Allereinzige, was der
Menſchheit den Frieden wiederbringen kann, iſt der
Glaube an den Stern Deutſchlands. Würde
jeder Deutſche ihn ſich des Morgens und Abends erflehen,
dann hätten wir vermutlich den Frieden ſchon längſt. Denn
auch der Weltbund der Feinde kann nur dadurch veranlaßt
werden, an ſeinem geringeren Riſiko zu verzweifeln, daf
ſich ihm der Glaube an den Stern Deutſchlands aufdrängt,
wie denn dieſer z. B. auch über die politiſche Entwicklung in
Oſteurova ſchließlich entſcheiden wird. Auch von dem
großen König, der ſo oft dem Untergang nahe war, aber nie
verzagte, ſtrömte einſtmals der Glaube an ſeinen Sterr
über auf ſein kleines treues und hartes Volk, und von
dieſem ehern geballten Staatsgeiſt hinüber in die Reihen
der Feinde.

Eine Lawine des Glaubens alſo iſt nötig, um den
Weltkrieg zu beendigen. Ein Staatsmann aber, der die
Nerven verliert und dem Volk die Zuwerſicht erſchüttert, die

der Grundoenell ſeiner Kraft iſt, macht ſich als Führer üin-
möglich. Jn der Rede, mit welcher Herr von Kühl mann

ſich unmöglich machte, hätte er es ſo leicht gehabt, die Wahr-
heit zu ſagen und ſich zugleich zum Führer zu beſtimmen.
Er häfte nur ſagen brauchen: Kriegeriſche Entſcheidungen
allein können dieſen Hrieg nicht beenden. Sondern nur der

ein unverfehrtes franzöſiſches Flugzeug, das gezwungen war,

unbeugſame Siegeswille, der fremden Willen bricht. Jodes
Jahr, das die Feinde uns rauben, vermehrt ihr Riſiko:
denn der Stern des deutſchen Volkes iſt ein qufſteigender
Stern. Für ein Volk in der Lage Deutſchlands giht es nur
die Wahl zwiſchen Aufſtieg oder Vntergang. Die Gegner
ſchädigen ſich, wenn ſie das nicht ſehen: denn der Glaube
ſiegt.

Natürlich hätte Kühlmann ſo nicht nur ſprechen, fon-
dern er hätte es auch glauben müſſen. Ein Stagfsmann,
der nicht glaubt, iſt im gegenwärtiger Stunde in Deutſch
Jſand undenkhar. Statt deſſen aber hat Kühlmann auf die
Notwondigfkeit volitiſch-divlomatiſcher Verhandlungen hin
gewieſen. Ja worüber ſoll man denn unterhandeln? eber
Wilſons Phraſen „die nur dazu dienen, die deutſche Demo
kratie gegen eine eingebildete Annexioniſtengefahr aufzu-
putſchen und zum angelſächſiſchen Gimpel zu machen?
Wollte man hierüber unterbandeln. dann würde man ſehr
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bald auf den Punkt kommen, wo Deutſchland alle viere von
ſich ſtrecken müßte. Es gibt eben nichts zu verhandeln, ſo
lange die Feinde noch eine deutſche Niederlage für möglich
halten und hoffen können, daß der Unglaube vielleicht den
Deutſchen noch verderben und mit der angelſächſiſchen Welt
herrſchaft wettbewerbsunfähig machen wird. Die Angel-
ſachſen haben bisher noch jeden Gegner beſiegt, der mit
ihnen angebunden hat. Sie haben nie den Glauben an ſich
ſelber verloren, ihr jeweiliger Gegner ſtets. Wer mit den
Angelſachſen Krieg hat, mache ſich dies bis in alle Folgen
hinein klar.

Jetzt haben wir einen neuen Staatsſekretär, von dem,
auch bevor man ihn kennt, anzunehmen iſt, daß er an
Deutſchland glaubt. Sonſt hätte er ſich doch nicht auf dieſen
Poſten ſetzen laſſen! Er wird den Angelſachſen vielleicht
die Augen öffnen über die Einmütigkeit unſeres Glaubens
und damit unſerer Kraft. All ſofort aber erhob ſich deut
cher Philiſterſinn aufgeregt und forderte naiv und unge-
ſchickt (als ob der Feind nicht Honig aus jeder Blüte ſaugte),
daß der gute Eindruck des Miniſterwechſels ſofort aufge-
wogen werde durch eine neue Verkündigung des Klein-
glaubens. Kaum war die Ernennung v. Hintzes bekannt,
da ſchrieb z. B. die Frankfurter Zeitung“: „Der Reichstag
hat darauf ſofort die Kreditvorlage an den Hauptausſchuß
zurückverwieſen, um dort die ſich aus der Entlaſſung Kühl-
manns ergebenden politiſchen Konſequenzen zu beraten.
An eine Vertagung des Reichstags iſt unter dieſen Um-
ſtänden zur Zeit nicht zu denken. Aus Kreiſen der ſozial-
demokratiſchen Fraktion verlautet, daß die Kriegskredite
erſt bewilligt werden ſollen, wenn von der Reichsregierung
eine unzweideutige Erklärung über unſere Kriegsziele ab-
gegeben worden iſt.“

Auch wenn nachher die Dinge nicht ſo drohend ver
laufen, mache man ſich doch klar, wie ſehr ſolche aufgeregten
Worte den Krieg verlängern. Die Deutſchen ſcheinen danach
dem Bürgerkrieg nicht mehr fern zu ſein: wenn die Regie-
rung nicht eine unzweideutige Erklärung dahin abgibt,
daß ſie an einen deutſchen Sieg nicht mehr glaubt (denn
darauf läuft das „Unzweideutige“ an der Friedens-
reſolution doch hinaus), dann droht die Verweigerung der
Kriegskredite! Vermutlich iſt das nicht ſo bös gemeint:
aber hat man wirklich in den vier Jahren noch nicht gelernt,
daß nur Haltung uns zum Ziele führen kann?

Jn Wahrheit hat ſchon die bloße Nachricht von Kühl-
manns Entlaſſung das deutſche Anſehen in Holland und
Skandinavien ausgeſprochen geſtärkt. Der „Nieuwe
Rotterdamſche Courant“ aber erklärte: „So erhalten denn
die Deutſchen endlich auch ihren Lloyd George oder
Clemenceau. Iſt dies ein Schlag für den Frieden? Auch
die ſogenannte Verſöhnungspolitik von deutſcher Seite hat
den Frieden nicht näher gebracht.“ Der Vergleich mit Lloyd
George und Clemenceau hinkt. Aber daß v. Hintze die Tür
zum Frieden ſich ebenſo durch VerſöhnungsUngeſchicklich-
keiten verrammeln laſſe, wie ſein Vorgänger, iſt allerdings
nicht wohl anzunehmen.

Betrachtungen über
Truppenunterhaltungen im FHelde

Die Verbindumgen, die die Heimat mit unſeren kämpfenden
Heeven unterhält, ſind im Verlaufe der vier Kriegsjahre immer

immer vielgeſtaltiger geworden. Wer hätte im
1914, als unſere Truppen ihren unaufhaltſamen Sturm-

lauf antraten, an fahrbare Feldbüchereien und Feldbuchhand-
lungen, Fe rſe, Soldatenheime, Kinos und gar

gedacht! Unſere Oberſte Heeresleitung hat ſich
nicht ohne Grund dazu entſchloſſen, der ſachlich ſtvaffen Orga-
niſation anſeres Heeres all dieſe Wohlfahrtseinrichtungen an-

die das außerdienſtliche Leben, die Ruheſtunden
des Soldaten verſchönern ſollen, khm, wenn er aus dem Graben
in Racheſtellung kommt, geiſtige Zerſtreuung, Heimatsklänge
und Auſhefterung zu bringen.

Welch günſtigen, ja überwältigend heilſamen Einfluß dieſe
im Grunde unſoldatiſchen Einrichtungen auf das Jnnenleben
des Soldaten ausüben, kann nur der voll beurteilen, der ſelbſt

See Einrichtung des vaterländiſchen Unterrichts wurde

itt eine Zentralſtelle gegeben, die am beſten
eine geiſtige Fürſorge für die unterſtellten Truppen aus
uüben vermochte. Hier hat man Verſtändnis und Urteil fürdie Bedürfniſſe der Soldaten, hier vermag man zu beurteilen,

was je e är“ am beſten geeignet iſt, ihnen Er
hoſung und Erbauung zu bringen.

Durch guten Leſeſtoff, den man unſeren Soldaten bietet,
durch und aufklärenden Unterricht und wiſſen
ſ. Vorträge iſt viel, aber noch nicht alles getan. Das

Verfolgen eines Vortrages, ſelbſt das Leſen for-
dert fehr ein gewiſſes Maß geiſtigen Ausgeruhtſeins und
Glei ichts, als daß es unſeren Truppen als einzige Unter-
haktung und Freude geboten werden könnte.

Theater und Varieté erweiſen ſich dieſen Aufgaben
gegenüber ſchon gkücklicher, weil ihr ſtärkeres Einwirken auf die
Sinne ſelbſt dem ermüdeten Geiſt einen entſpannenden Ein
druck vermitteln vermag Schon der bloße Laut einer weibliche Somme iſt für viele eine lang entbehrte Muſik, ein Hlang

aus einer glücklicheren Welt. Und gar erſt ein Lied, eine Arie,
ein Streichquartett. Vorwiegend waren es bisher
Konzertreifen einzelner Künſtler und Vortragstourneen kleiner
Kabarett- und Luſtſpielenſembles, die, weil ſie keinen großen
Apparat und nicht viele Requiſiten benötigen, ihre Kunſt auch
unter den primitivſten Bedingungen
Der Zudrang unſerer Feldgrauen zu ſolchen Veranſtaltungen
iſt denn auch außerordentlich groß. Die bekannteſten Kräfte
der deutſchen Opernbühnen und des Konzertſaales haben ſich
im Bewußtſein, daß für den Soldaten gerade das Beſte gut
genug iſt, in den Dienſt dieſer Aufgabe gefſtellt,
Knote, Max Kraus, Hans Tänzler, Joſef Schlembach,
Engel, Frau Claire Dux, Juliag Culp, Berta Morena, Erna
Denera, Jrma Tervani, Helenag Forti, Frau Dr. Demuth, das
KlinglerQuartett, der Pianiſt Backhaus, Profeſſor Waldemar
Maher, Profeſſor Richard Burmeiſter und viele andere.

ſo Heinrich

deutſche Geſinnung und deutſchen Opferſinn zu beweiſen.
Profeſſor Burmeiſter, der bekannte Pianiſt, beſchreibt, wie

er einmal im Pferdeſtall, ein anderes Mal in einer zerſchoſſe
nen und überdachten Sackgaſſe konzertiert, und wie bei ſeiner
Schlußnummer, Lützows wilder Jagd, das crescendo furioso
von einem plötzlich einſetzenden Trommelfeuer übernommen
wurde.

Wo es die Verhältniſſe erlauben, gaſtieren größere Theater
enſembles, ſo das Stuttgarter, das Schweriner und das Mei-
ninger Hoftheater, das Memeler Stadttheater und die Deſſauer
Hofoper. Eine Münchener Schauſpieltruppe trägt Schnitzler
und Wedekind-Aufführungen bis in die vorderſten Linien. Not
macht erfindersſch, überall kommen die Vorſtellungen trotz un
faßlicher Schwierigkeiten zuſtande, wenn auch jeder Künſtler
die Gasmaske bereithalten muß, wenn auch feindliche Flieger
oder auch feindliches Feuer die Aufführungen bisweilen unter-
brechen.

auszuüben vermögen.

Werner

Unter
mancherlei Strapazen und Gefahren fanden ſie Gelegenheit,

Jn Cambrai wurden unmittelbar vor und nach der Schlacht
o rhhh Das Krieosfronttheater

Südränder der Wälder von Bouquigny und Neale.

worfen.

eines preußiſchen Jnfanterieregiments, das bald in Scheunen,
bald in zerſchoſſenen, notdürftig hergerichteten Fabriken, bald
in improviſierten Holzbavacken ſeine künſtleriſche Miſſion er
füllte, mußte es erleben, daß ſechsmal ſeine fertigen er
räume von feindlichem Feuer zerſtört wurden. Selbſt der alte
Theſpiskarren erlebt ſeine neuzeitlich transformierte Auf
erſtehung; er iſt zu einem Eiſenbahnwagen geworden, der nach
beiden Seiten zu einer Bühne aufgeſchlagen werden kann.

Uebereinſtimmend ſchreiben die Künſtler aller Kunſtzweige,
die je r Gaſtſpielen an der Front geweilt haben, daß ſie nie
in glücklichere Augen geblickt haben. Jm Gegenſatz zu der Ab
geſtumpftheit und kritiſchen Blaſiertheit des gewohnten groß
ſtädtiſchen Publikums fanden ſie bei unſeren Feldgrauen eine
naive Genußfähigkeit und tiefe Dankbarkeit, die ſie ſchöner und
reicher als alles andere belohnte.

Und ſo wird die Schar der Künſtler, die wetteifernd ſich in
den Dienſt dieſer ſchönen Aufgabe ſtellen, immer größer.
Aber auch jedem in der Heimat iſt die Möglichkeit geboten,

dieſe Miſſion zu fördern, indem er ſein Scherflein zu dem
„Hindenburgfonds“ beiſteuert, deſſen Mittel dazu helfen ſollen,
künſtleriſche Darbietungen auch in entlegene und bisher noch
wenig bedachte Frontabſchnitte zu tragen.

Je inniger die Beziehungen zwiſchen Front und Heimat,
um ſo förderlicher iſt es für beide Teile. Alles, was wir dem
Soldaten antun, worin wir ihm helfen ar szuharren, tun wir
unſerem geſamten Volfe, uns ſelbſt, an. Denn letzten Endes
iſt für den Verlauf eines Krieges der Geiſt des Heeres und die
geiſtige und moraliſche Kraft des dahinterſtehenden Volfes das
Entſcheidende.

Heftige Kämpfe in Turkeſtan
Stockholm, 18. Juli. Der Korreſpondent der „Tele-

graphen-Union“ erfährt: Zwiſchen den Sowjettruppen, die vor
einigen Monaten Taſchkent eingenommen hatten und dort eine
Sowjet regierung für das ganze Turkeſtan feſtſetzten, und der Bevölkerung von Turkeſtan kam es jetzt zu offen-
kundigen Feindſeligkeiten. Beſonders die Koſfaken aus dem Ge
biet von Semireſchensk leiſten den Sowjettruppen heftigen
Widerſtand. Sie halten trotz der wiederholten Angriffe die
Stadt in ihrem Beſitz. Die Bevölkerung von Turkeſtan flieht nach
dem chineſiſchen Turkeſtan und wird von den Chineſen freund
lichſt aufgenommen. Wie es heißt, ſoll eine chineſiſche Truppen
abteilung nach dem ruſſiſchen Turkeſtan abgehen, um die Jnter-
eſſen der chineſiſchen Untertanen zu ſchützen. Angeblich wurden
etwa 1000 Chineſen von den Volſchewiſten ausgeplündert und
größtenteils ermordet.

e

Stockholm, 18. Juli. Große Beunruhigung
ruft in den ententefreundlichen Kreiſen Rußlands ein von
den tſchecho-ſlowakiſchen Vertretern gefaßter
Beſchluß, wonach die Truppen, wie es anfänglich beſtimmt
war, nicht in Rußland verbleiben, ſondern ſich nach
Frankreich begeben ſollen. Jn dem Beſchluß heißt es,
daß die TſchechoSlowaken mit den Bolſchewiſten den
Kampf nur deswegen aufgenommen haben, weil ſie ihnen
den Durchmarſch nach Wladiwoſtok verweigerten. Die
Reiſe des Tſchechenführers Hurban nach Tokio und
Waſhington ſoll damit in Verbindung ſtehen, daß er den
Dirensvort der Truppen nach Frankreich verwirklichen
will.

Der Charakter der Salzburger Verhandlungen
„Budapeſt, 18. Juli. Im Abgeordnetenhaus erklärte der

Miniſterpräſident in Beantwortung der Jnterpellation
Barta betreffend die Salzburger Verhandlungendaß in Salzburg bloß Vorberatungen ſtattfänden, die Salzburger
Verhandlungen bezögen ſich hauptſächlich auf Tariffragen und
Zollſchemas.

Engliſche Dum-Dum-Geſchoſſe
Verlin, 17. Juli. (Nichtamtlich.) Jn einem Schützen

graben bei Reveillon wurden neuerdings wieder von deut-
ſcher Jnfanterie Mengen engliſcher DumDum-Geſchoſſe gefunden,
die zum Teil vom bekannten Typ der mit gepreßtem Pa-
pier angefüllten Geſchoßſpitze ſind. Eine andere
Art aufgefundener Geſchoſſe zeigt eine ähnliche Spitze, an die
ſich ein Kanal anſchließt, der offenbar dazu dient, die durch das
Auftreffen hineingepreßte Papiermaſſe weiter zu zerfetzen. Die
Grauſamkeit dieſer Erfindung zeigt denutlich, mit wieviel Ueber
legung und Phantaſie dieſe ruchloſe Technik arbeitet

Die amerikaniſche Prefſe unter engliſcher Zenſur
Berlin, 18. Juli. Unter der Ueberſchrift „Die ameri-

kaniſche Preſſe unter engliſcher Zenſur, lieſt man im
„B. T.“: Der Generaldirektor der „Aſſociated Preß“ teilte
in einer Rede in NewYork mit, daß das Londoner Bureau
ſeiner Geſellſchaft bei der britiſchen Regierung pro-
teſtiert habe, weil der britiſche Zenſor die aus Rußland
ſtammenden, für Amerika beſtimmten Nachrichten einfach
unterſchlagen habe. Die „Aſſociated Preß“ habe die Re
gierung der Vereinigten Staaten erſucht, ihre Klage in
London amtlich zu überreichen.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 17. Juli nachmittags: Südlich der Marne griffen die
Deutſchen, indem ſie neue Streitkräfte vortrieben, geſtern
Abend die Höhen von St. Agnan, Chapelle und Monthodon an.
Es gelang den Deutſchen, in Bourdonnerie einzudringen. Die
Schlacht dauert mit Heftigkeit auf den bewaldeten Abhängen
unmittelbar ſüdlich dieſes Punktes fort. Weiter öſtlich hielten
die Franzoſen trotz ſtarker, lebhafter Angriffe des Feindes die

ſchen verſuchten ferner einen mächtigen Vorſtoß in der Richtung
auf Montvoiſin, deſſen ſie ſich bemächtigten. Durch einen fran
zöſiſchen Gegenangriff wurden ſie aus dieſen Orten zurückge

Zwiſchen der Marne und Reims heftige, aber kurze
Kämpfe am Walde von Courtecon. Ein deutſcher Angriff in
der Gegend von Vrignh ſcheiterte vollkommen. Oeſtlich von
Reims blieben örtliche deutſche Angriffsverſuche ohne Erfolg,

Oeſterreich u

Die Deut A
wollender

beſonders in der Gegend von Prungh.
bei dem Verſuch, ihren Sturm auf
blutige Schlappe
ohne Einbuße gehalten.

Mandatsniederlegung
Berlin, 19. Juli.

binterziehung verſagte.

Die S. öſterreichiſche Kriegsanleihe
Die 8. Kriegsanleihe in Oeſterreich ergab

Millionen Kronen nicht Milliarden.

Schweres Eiſenbahnunglück in Frankreich
Paris, 17. Juli. Bei Vierzon entgleiſte ein Perſonen

zug. 18 Fahrgäſte wurden getötet, 53 verwundet.
20 darunter ſchwer.

5763

päpſte und Friedensſchlüſſe
Von Geheimrat Landgerichts Direktor a. D. FriedriCrönert in Traben-Trarbach.“) rich

Papſt Benedict XV. hat mit ſeiner eindringlichen Mah
an die Kriegführenden und die noch Unbeteiligten als a
leidende im Ganzen doch wenig Erfolg gehabt. Sie iſt,
in der Weihnachtsanſprache an die Kardinäle heißt, e
einer Antwort nicht gewürdigt oder mit Argwohn auf
men, „ins Leere gefallen“. Galt dieſer Argwohn der Kurie 3
einer im Grunde ganz weſentlich römiſchen, von Jtaliened
gebildeten Körperſchaft, deren Gefühle und Neigungen be
oder unbewußt auch in dieſem Weltkriege ihrem eigenen r
lande und Volke gehören? Oder ſpielte bei dem Mißerſo
auch eine gewiſſe Rolle geſchichtliche Erinnerung an die San
der Päpſte vor und nach denkwürdigen Friedensverhandiunge
die Vorſicht und Zurückhaltung empfahl?

Jn der Tat, es ziemt ſich zur Stunde ein kurzer Rücht
auf das Verhalten des päpſtlichen Stuhles gegenihe
wichtigen Friedensverhandlungen und Friedensverträgen;
innern wir uns darum aus der Geſchichte, dieſer unbeſtechge,
freilich oft vecht unwillkommenen Lehrmeiſterin, nur zwei
Beiſpiele, um die Frage aufzuwerfen: wie ſtellte und ſtellt

bis zu der ihr heuer obliegenden klaren Erklä
Gegenteils die Kurie trotz ihrer Beteil
densverhardlungen zu dem Weſtfäliſchen Fri wi
zu dem Wiener Frieden? Läuft vielleicht ihre Sprahe
ihr Handeln im Grunde nicht auf deren gängü
Ablehnung, um nicht zu ſagen Verleugnung bisden euligen Tag hinaus Alſo auf ein Handein das ha
ſuchten Anbahnung eines neuen Friedens, deſſen Vermigtlich ſchwer zu bereinen iſt mit der immerhin da

richtiger Fürſprecher, doch wohl in jedem Kriegslager gleiche
bei allen anderen Staaten frei von jedem Argwohn, vielmeh
guter Aufnahme ſicher ſein möchte!

Die erſten Vorſchläge zu ernſtlichen Friedensverſammin,
gen, welche dem ſeit 1618, ſchon achtzehn Jahre wütenden Reh,
gionskrieg in Deutſchland ein Ende ſchaffen ſollten, ſind da
Rom ausgegangen. Papſt Urban VIII., übrigens derſelhe
Träger der Tiawm, der Galileis Widerruf erzwang, hatte dudh
ſeinen Nuntius Gienetti alle beteiligten Mächte dazu m
Köln einladen laſſen. Freilich ohne den erwarteten Erfoh
Da weder Frankreich noch die Niederlande der Aufforde
Gehör ſchenkten, und erſt recht in Köln, em damaligen
am Rhein, unvertreten zu bleiben vorzogen, verließen die e
ren Bevollmächtigten alsbald die rheiniſche Reichsſtnt
wieder.

Daß aber Urbans Nachfolger, Papſt Jnnocenz X.
bis 1655), als deſſen Vertreter der Nuntius Chigi in Münſte
während der bekanntlich mehrjährigen Verhandlungen weil
und wirkte, durch dieſen gegen den Friedensſchluß, alſo wir
lich gegen den nach Ueberwindung größter Schwierigkeiten
Gegenſätze und Bedenken endlich zuſtande gebrachten Ausgleit
und Vertrag vom 24 Oktober 1648 ſofort Widerſpruch un
Verwahrung einlegen ließ, mag ſich allenfalls noch eben a
eine reine Vorſichtsmaßregel hinſtellen laſſen. Entſchieder
viel bedenklicher bleibt dagegen unter allen Umſtänden ſein
Bulle Zelo domus Dei vom 20. November 1648. Feierlich wir
darin der Weſtfäliſche Friede für null und nichtig, für ver
dammt, ohne alle Wirkung und Kraft in Vergungenheit, Gegen
wart umd Zukunft erklärt; ja, es ſoll ſogar ni ſelb
wenn er ſie zu halten mit einem Erdſchwur gelobt hätte
(etiamsi iuramento vallatàä sint) zur Erfüllung dieſer Frieden
vereinbarungen und Beſtimmungen verpflichtet ſein!
den Kupferſtich nach einem Gemälde des Gerhard Derborch ben
Jonas Ongderhoff, im Beſitz des Germaniſchen Muſeums i
Nürnberg: die Eidesleiſtung der Bevollmächtigten in der
Schlußſitzung zu Münſter auf den Abſchluß des Friedens n
24. Oktober 1648.)

Von dieſen Beſtimmungen ſind es ganz beſonders die den
ihrEvangeliſchen gewährte freie Ausübung ihver Religion,

Zulaſſung zu den Aemtern, nicht minder dann die An
des nichtkatholiſchen (haeretici) Pfalzgrafen Carl Ludwig al
achten in den Kreis der Kurfürſten, die der Papſt, wie er u. a
erklärt, als ſeiner Kirche ſchädlich und geradezu als Eingriff:
in ſeine Rechte verurteilt und verwirft. dieſem heft

vielheilende
Jahrhunder

277 über di
„er Weſtfal

den de
Doch zum jüngeren Wiener Frieden. An den Verhand

lungen des Wiener Kongreſſes 1815 nahm bekanntlich auch en
päpſtlicher Bevollmächtigter in der Perſon des Kardinals Cw
ſalvi und zwar mit außerordentlichem Geſchick und
lebhaften Anteil. Seine Hauptaufgabe war ja eben die V
derherſtellung des von Napoleon eingezogenen Kirchenſtaate
Und obwohl mehrere katholiſche (1) G obwoh
Widerſtand
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ſechs Provinzen ſozuſagen aus wohl
nd zurück. Wie denn auch Papſt Pius VI
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en Weſtfäliſchen Frieden!tebene, zu den Akten gelegt

f. d. geſamten deAus „DeutſchEvangeliſch“, Blätter
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und ſchließlich noch eine lehrreiche Erinnerung aus dem
vorigen Jahrhundert: die Anerkennung der Feſtſetzungenn und
rundſätze des Weſtfäliſchen Friedens von Rom als ganz

erläßliche Vorbedingung zu fordern, ohne welche Verhand
ſungen mit der Kurie nicht gzepflogen werden könnlen. hat
ſhon 1816 der erſte Oberpräſident der neugebildeter. Rhein
rovinz, Graf Friedrich zu Solms-Laubach, ein hochbegabter
Na von bedeutendem ſtaatsmänniſchen B.ick und Geſchick,
ſorgeſchlagen und ſeiner Regierung gercter. Doch in Berlin

e man nicht auf ihn, würde man heute noch viel weniger
ren, wo ein Matthias Srzberger den offen berorzugten Ver
uensmann der Regierung mit dem Zwiſchenhämdlec der
Kurie in ſeiner ſchier unentkehrlichen, vielgeſchaftigten Perſon

vereinigen ſich rühmen darf Alſo ein Nunttus ohne
Tonſur an der Spree

Unnstig berrorzuheben, daß von einer förm. hen Forde-
rung wie damals im gegenwärtigen Zuſammenhange noch nicht
die Rede zu ſein braucht. Um ſo wenigere, als das suayiter in
mod-, die mildere Form gleichwie überhaupt den Burgfrieden

wählen, ja zu den wichtigſten Geboten der erregten Zeit für
le gebkrt. Und dennoch drängt ſich dies memento der Stunde

Beachtung und zugleich mehr noch zur Warnung auf. Als
b es mit dem für andere eher verletzenden, hochmütigen, im
Grunde wenig oder nichts nachgebendem Ton des bekannten
dlerari posse, der Duldung aus zeitlicher Nachſicht oder Ohn

mach en wäre. Verträgt ſich denn der innere Vorbehalt,
edensſchlüſſe. auch wenn man noch ſo eifrig an den Ver

handlungen teilgenommen, hernach dennoch bei Zeit und Ge
egenheit wieder in Frage zu ſtellen, für unverbindlich zu er
e und zu verleugnen, verträgt ſich das mit einer in noch

löblicher Abſicht unternommenen Friedensvermittlung? Bei
hem Frieden man aber bekanntlich doch auch aus eigenem

Recht nicht unbeteiligt ſein will. Und wenn dann am Ver-
jandlungstiſche die oben erörterte Vorfrage nicht zur Unzeit

ar geworfen, in aller Form noch geſtellt werden müßte? Und
wird ganz ſicher geſtellt werden. Wie peinlich dies: Ja

Quid sum praesens, quid sum praeses (7) tune

Provinz Sachſen und Umgebung
V. Jena, 18. Juli. (Staats miniſter CRothe) wurde aus Anlaß ſeines 70. Ge ekage wen v
mediginiſchen Fakultät der Univerſität Jena zum Ehrendok-
o enannt, nachdem er Bereits von den drei anderen Fa-

m n das Ehrendoktorat verliehen erhalten hat.
V. Allſtedt, 18. Juli. (Der weue Bürgermeiſter.Bürgern ſter Weber in Bürgel hat die an ihn Lefelem
hl zum Bürgermeiſter von Allſtedt angenommen.

Nachdruck echten

Da oben in Pommern
Roman von Horſt Bodemer

„Wollen Sie den Jagdhund mit feiPfarrerchen?“ feiner Naſe mar
Jch kät's

46)

412

Es könnte ſein, ſo nebenbei nur
Et. wenn ich nicht glaubte, auch der Weg könnte zum

daiel führen
ger en Sie vielleicht eine Betſchweſter für mich auf

Und Sie glaubten wirklich, mit Hohn und Spottkönnten Sie mich täuſchen 9 So
„Lein! Sie möchten's aber mit mir tun!“

Täuſchen? Nein! Es genügt mir für heute zu
piſſen, daß Sie ſich nach geordneten Verhältniſſen endlich
hnen! Und weil Sie ſo einſam ſind und Jhr Herz
Sie drängt Gutes zu tun, deshalb ſchütten Sie mit über
len Händen aus! Das iſt ein edler Zug!
leiben Sie in der Heimat, wird ſich manches klären, was
ute noch verworren in Jhnen hin und her wogt, und

fie werden mit dem Endreſultat von ganzem Herzen zu
tieden ſein! Kranken und krank ſind Sie, Herr Graf,
erf man auf einmal nicht zu viel Medizin reichen! Die

utige Doſis genügt vollauf! Alſo behalten Sie die
eimat lieb und juxen Sie nicht immer nach Bublitz in

ſWlechte Geſellſchaft! Dann findet ſich das andere nach
ind nach. Gute Nacht, Herr Grafi Zu Hauſe will
h Gott auf den Knien danken, daß er mir die Fähigkeit
gegeben in Jhrem Herzen zu leſen!“

Sie Mann!“Aber der Pfarrer drehte ſich nicht um, ruhig ging er
zur Tür hinaus, öffnete das Portal, ſah hinauf zum Him-
nel, von dem die Stetne zu Millionen herabfunkelten und
W langſam auf der Landſtraße nach Kliſſen ſeinem
30 zu.

Siebenundzwanzigſtes Kapitel
Kraft hatte langſam das Monokel vom Tiſch ge-

pommen, wieder aufgeſetzt, die Hände in die Hoſentaſchen
ſteckt und ſtarr nach der Tür geſehen, durch die der
farrer verſchwunden war. Auf ſeinen Vacken brannten

ote Flecken.
Es war reichlich viel, was ihm der Tag
hat der an Aufregungen gewöhnt h n

Altenburg, 18. Juli. (gJum Stadtbaurat von
Altenburg) wurde unter 47 Bewerbern Regierungsbau
meiſter Dr. ing. Kühn aus Plauen i. V. gewählt.

W. Erfurt, 18. Juli. Vereinigung der Bäcker
meiſter.) Die Bäckermeiſter der 40 Orte des Landkreiſes Er
furt haben eine „Freie Vereinigung der Bäcker
meiſter des Landkreiſes Erfurt mit dem Sitz in
Erfurt ins Leben gerufen. Zweck der Vereinigung iſt die Er
ſtrebung einer Verſtändigung mit dem Landratsamt in Lohn
und Preisfragen, Ernennung von Sachverſtändigen uſw.

Gera, 17. Juli. (Stiftung.) Die Inhaber der Firma
Max Biermann haben der Stadt abermals 6000 Mark zu
Wohltätigkeitszwecken überwieſen, und zwar diesmal
mit der Beſtimmung, den Betrag zur Unterbringung von Kin-
dern in Land oder Seekolonien zu aden.

Gößnitz (S.-A.), 17. Juli. (Kriegserinnerungs-
zeichen.) Unter zahlreicher Bteiligung wurde die Uebernahm
und erſte Nagelung des Kriegserinnerungszei-
ch e n s vorgenommen. Es beſteht aus einem etwa männergroßen
hölzernen Standbild, das das Schwert des Ritters St. Georg
darſtellt, wie es dem Drachen den Todesſtoß verſetzt (Stadt
wappen). Der Entwurf ſtammt von Fabrikant Hans Theil.

Blankenburg, 18. Juli. (Erfaſſung der Obſt-
ernte.) Zu den bevorſtehenden Obſtherpachtungen warnt
die Kreisdirektion vor zu hohen Pachtgebo
ten. Die geſamte Obſternte wird durch die Kreisſtelle für Ge
müſe und Obſt erfaßt werden. Es iſt mit nachſtehenden
Preiſen für das Pfund (auch im Kleinverkauf) zu rechnen:

Tafeläpfel 40 Pfg., Fall- und Musäpfel 15 Pfg., Tafelbirnen
35 Pfg., Fallbirnen 12 Pfg., Zwetſchen und Pflaumen 25 Pfg.
Nachträgliche Herabſetzung der gebotenen Pachtſumme und
ganze oder teilweiſe Befreiung von der Ablieferungspflicht
wird in keinem Falle ſtattfinden.

W. Noda (S.-A.), 17. Juli. (300 Mark Belohnung.)
Durch Einbruch iſt in der Untermühle Ottendorf ein
neuer Kernleder-Treibriemen von 13 Meter Länge und
11 Zentimeter Breite geſtohlen worden.
des Diebes ſetzte der Beſtohlene eine Belohnung von
309 Mark aus.

W. Naumburg, 17. Juli. (Auf der Reiſe beſtohlen.)
Am 3. Juli abends zwiſchen 8 und 9 Uhr iſt einer Dame auf
der Eiſenbahnfahrt von Köſen nach Oſterfeld (Kreis
Weißenfels) eine Handtaſche abhanden gekommen, die eine Reihe
von Wertpapieren über zuſammen 3300 Mk., Sparkaſſenbüchern,
Schmuckſachen, darunker alte Familienſtücke und 250 Mk. Bar-
geld enthielt. Der hieſige Erſte Staatsanwalt erſucht um
Nachforſchung und Mitteilungen über den Diebſtahl.

tz. Duderſtadt, 18. Juni. (Aus Unvorſichtigkeit er-
ſchoſſen.) Der Meiſter der hieſigen Zigarrenfabrik Leopold
Engelhardt Biermann, Herm. Weber aus Berlingerode, der
z. Z. als Landſturmmann in Göttingen dient, hatte ſich im dor
tigen Gefangenenlager zu einem Mittagsſchläfchen niedergelegt,
als ein Kamerad vom Poſten eintrat, der ſich mit dem Reini-
gen ſeines Gewehrs beſchäftigte, ohne zu beachten, daß
noch ein Schuß darin war. Der Schuß ging los und traf
W. in den Kopf. Der Tod trat auf der Stelle ein.

Blankenheim, 18. Juli. (Tod auf den Schienen.)
Auf dem hieſigen Bahnhofe wurde beim Beziehen der Tunnel-
wache der Hilfsdienſtman Buttenberg von hier durch einen
Militärzug üb erfahren und getötet.

CLandwirtſchaftliches
Ruſſiſche Arbeiter für die deutſche Landwirtſchaft.

allgemeinen angenommen, daß nach dem Kriege ausländiſche
Arbeiter nur in ſehr beſchränktem Umfang zur Verfügung
ſtehen würden.
ruſſiſche Arbeiler wieder in größerer Zahl zu uns kommen
würden. Dieſe Auffaſſung wird in Rußland anſcheinend nicht
geteilt. Der Friedensvertrag mit Groß- Rußland enthält be-
kanntlich die Veſtimmung, daß die ruſſiſche Regierung ihren

von Arbeits gelegenheiten in Deutſchland bereiten darf. Ein

dieſem Anlaß mit der Frage, ob auch in Zukunft eine Abwan-
derung ruſſiſcher Arbeiter nach Deutſchland zu erwarten ſei.
Der Verfaſſer kommt zu dem Ergebnis, daß ſogar mit einer
Verſtärkung des ruſſiſchen Arbeiterſtromes zu rechnen wäre.
Schuld daran ſei der Zerfall der ruſſiſchen Volkswirtſchaft und
die dadurch wachſende Arbeitsloſigkeit. Es würden ſogar ent
ferntere Gouvernements,
Arbeitskräfte abgeben. Vor dem Kriege bedeutete die Abwan
derung der Arbeiter eine Schwächung der ruſſiſchen Volkswirt-
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heute gebracht 4

ſchaft, heute müſſe Rußland ſie ſogar nicht ungern ſehen.

ſich Mühe geben, ſeine Ruhe zu bewahren Wie ein
ſtiernackiger Bauer ſah dieſer Bleyert aus und doch ſtak in
ihm eine Herrennatur! Schade, daß er den Mann
die ganzen Wochen hindurch links hatte liegen laſſen!
Der wirkte auf ihn erfriſchend wie ein kaltes Sturzbad!

Aber, zum Teufel auch, deutlich war der Monſieur
geworden, deutlich, als wiſſe er mehr, wie gut war!

„Anton!“
Kraft ſchrie es!
Der Diener kam.
„Wann war der Pfarrer heute nachmittag zum erſten

Male da?“
„Nach fünf Uhr wird's geweſen ſein!“
„Es iſt gut, gehen Sie ſchlafen und morgen früh

wecken Sie mich, wenn die Poſt gekommen iſt! Gute
Nacht!“

„Zu Befehl, Herr Graf! Gute Nocht!“
Aber Kraft legte ſich noch lange nicht hin! Wenn

der Breitfeldt ſich hinter den Pfarrer geſteckt hatte?
Unmöglich war's ja nicht, aber auch nicht gerade wahr-
ſcheinlich! Da hätte der Gottesmann wohl auch noch
ein bischen deutlicher geredet! Jmmerhin, die An
ſpielungen auf den „einſamen Mann“, die Heimat und den
tröſtlichen Ausblick für die Zukunft Es ging ja ſicher
manchmal ſonderbar im Leben zu! Aber hier fügte ſich
wirklich Glied an Glied zu einer Kette!. J, der Teufel,
eine Dummheit war's geweſen, daß er den Pfarrer nicht
beim Genick gepackt und geſagt: Sie, die Zeit der Gleich-
niſſe iſt rettungslos vorüber, jetzt bekennen Sie Farbe!
Die Menſchheit iſt im großen und ganzen nicht mehr ſo
dumm wie damals!

Auf und ab ging Graf Sigismund Kraft im Zimmer,
ſchüttelte von Zeit zu Zeit immer wieder den Kopf, über die
Dinge, über ſich ſelbſt, und als die große Wanduhr in dem
alten Eichengehäuſe mit dumpfem Schlage eins ſchlug,
war er ſich klar. Morgen rückte er dem Pfarrer auf die
Bude und wenn's drauf ankam, ließ er alle Puppen
tanzen und wußte dann, woran er war.

Da legte er ſich beruhigt ſchlafen!
„Herr Graf!“
Kraft rieb ſich die Augen.
„Die Poſt iſt da! Guten Morgen!“
„Guten Morgen, Ankton!
Während der Diener die Jalouſien hoch zog, ſo daß der

ſchöne Sommermorgen ins Zimmer lachen ktonnte, griff

Auf die Ermittelung

Jn deutſchen land wirtſchaftlichen Kreiſen wurde bisher im

Beſonders galt es als unwahrſcheinlich, daß

Arbeitern keinerlei Hinderniſſe bei der Aufſuchung
Aufſatz in einer politiſchen Monatsſchrift beſchäftigt ſich aus

die bisher nicht in Betracht kamen,
Stückchen Land möglichſt viel abzuringen.

Kraft nach ſeinem Monokel, das immer handgerecht auf
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Aus Halle und Umgebung
Halle, 19. Juli

Zunahme der Felddiebſtähle
lloſe Stellen arbeiten auf das eine große Ziel hin, dasDur in dieſer ſchweren Zeit zu ermöglichen. Wir wiſſen

alle, Dank den unvergleichlichen Taten unſerer Soldaten an
den Fronten keine Gefahr droht. Unſere Blicke ſind auf das
innere Geſchehen in unſerem Lande gerichtet. Vor allem ver
folgen wir mit Sorge die Sicherung unſerer Ernährung. Jeder
einzelne weiß, daß von ihr unſere ganze Zukunft abhängt. Un-
gezählte Hände regen ſich, um dem Boden abzuringen, was ern kann. Vie Landwirtſchaft hat ganz ge
waltige Leiſtungen vollbracht. Niemand merkt
Stand der Felder an, daß dem Landwirt die beſten Arbeits
kräfte fehlen, und er Mangel an Geſpannen hat. Vielfach haben
Frauen anſtelle von Männern die ſchwerſte Arbeit
vollbracht. Der Saatſtand iſt recht befriedigend und die Kar
toffeln ſtehen ausgezeichnet, ſo daß man wieder froh in e
kunft ſehen könnte, wenn ſich nicht Tag für Tag gange Horden
auf die Aecker und Felder ergießen würden, um auf unredliche
Weiſe ſich Feldfrüchte anzueignen. Man braucht nur die Um
gebung von Halle zu durchſtreifen, um Schrittfür Schritt
Verwüſtungen ſchlimmſter Art wahrzunehmen.
Prachtvolle Getreidefelder ſind an einzelnen Stellen zertreten
worden. Ganze Gänge führen weit in die Felder hinein. Spät
kartoffeln ſind jetzt ſchon rückſichtslos herausgeriſſen worden,
wohl die Knollen noch ganz klein und unreif ſind. Erbſen
werden ebenfalls im großen Maße geſtohlen. Kleefelder werden
rückſichtslos betreten Und auch dadurch ſchwer geſchädigt, daß in
der Haſt einzelne Pflanzen mit den Wurzeln ausgeriſſen wer-
den. So kann es unmölich weiter gehen. Wir können nicht die
ſchon ſo knappe Nahrung der Vernichtung preisgeben. Jn Halle
ſind etwa 8000 Selbſtverſorger. Dieſe haben gelernt, welch ge
waltige Mühe es macht, ſelbſt einen kleinen Acker in Ordnung
zu halten. Sie wiſſen alle, was es bedeutet, wenn Diebe den
Erfolg zunichte machen. Sie werden alle verſtehen, was der
Landwirt fühlen muß, wenn ihm ſeine Ernte verdorben und
geſtohlen wird.

Die Urſachen für dieſe Felddiebſtähle liegen nur n aller
kleinſten Teil daran, daß Not in der eigenen Ernähri m
liegt. Jn den meiſten Fällen iſt gemeine Habſucht die Trieb-
feder. Das geſtohlene Gut wird zu hohen Preiſen verkauft.
Eine große Gefahr liegt vor allem auch in der Ausbreitung
der Kleintierzucht. Gewiß wäre es an und für ſich ſehr
wünſchenswert, wenn jedermann ſich Kaninchen, Schweine und
Ziegen halten könnte. Dazu gehört jedoch ausreichend Futter.
Es darf nur derjenige Tiere halten, der auch imſtande iſt, für
dieſe das Futter ſelber aufzubringen. Jetzt haben
Leute Tiere, die darauf angewieſen ſind, Tag für Tag ſich das
Futter zu holen, wo ſie nicht ſelbſt geſät haben. Dabei wird
rückſichtslos alles zuſammengetreten. Der Gewinn, den der
eingelne hat, iſt in Wirklichkeit ſehr gering. Er vernichtet zahl
reiche wertvolle Nahrungsmittel und gewinnt ſchließlich mit
Mühe und Not ein paar Pfund Fleiſch. Eine andere nicht
genug zu rügende Anregung, die Felder zu betreten, liegt darin,
daß für allerhand Feld und Wieſenpflanzen Propaganda ge
macht wird. Gewiß kann man Schafgarbe, Löwenzahn und
anderes als Salat und Gemüſe verzehren. Der Nährwert dieſer
Pflanzen iſt jedoch gering. Diejenigen, die für die Benutzung
dieſer Pflanzen eintreten, meinen es mit dem Volke gut.
Sie überſehen jedoch, einen wie großen Schaden ſie all
gemeinen Ernährung zufügen. Um dieſe Pflanzen zu fuchen,
werden Felder betreten und iſt es einfacher ein paar Kohlköpfe
nach Hauſe zu tragen, als mühſam die Wildgemüſe zuſammen
zu ſuchen. Schließlich muß auch Partei ergriffen werden gegen
das rückſichtsloſe und nicht organiſierte Sammeln von Kräutern
zur Bereitung von deutſchen Tee. Viele Sträucher ſind jetzt
ſchon ſchwer geſchädigt. Haſelnußſtauden, Himbeer- und Brom-
beerſträucher uſw. ſind rückſichtslos ihrer Blätter veraubt

orden. Dabei bietet ſich Gelegenheit Felder zu betreten undw

Felddiebſtähle auszuführen
Die Not iſt außerordentlich groß. Der Landwirt

ſeiner gangen Tätigkeit durch zahlreiche Beſtimmungen
verärgert. Er iſt nicht mehr wie früher ſein eigener
arbeitet nicht mehr mit derſelben Freudigkeit wie in
eiten. Er hat aber, wie man ſich leicht überzeugen kann, unter

den ſchweren Verhältniſſen ſeinen Acker beſtellt Wenn er nun
noch durch dieſe Maſſendiebſtähle um den Ertrag ſeiner Mühe
gebracht wird, dann kann man es ihm nicht verdenken, wenn er
ſchließlich den Mut verliert. Das Gleiche gilt von den Klein
pächtern, die ſich keine Mühe verdrießen laſſen, um ihrem

Es war erſchütternd
vor einigen Tagen zu ſehen, wie ein Kleinpächter veim Betreten
ſeiner Parzelle die Wahrnehmung machen mußte, daß ihm alle

ins

dem Tiſche lag. Wenn ihn der Schlaf mied, und das kam
jetzt recht oft vor, las er oft die halbe Nacht.

Näher brachte er einen Brief in großem Format,
dickes Leinen, an ſeine Augen. Kliſſen lautete der Poſt
ſtempell Die ſteilen, feſten Schriftzüge, Donnerwetter,
wenn er von dem hübſchen Mädel war! Da wurde er erſt
ganz wach!
R „Was für Sachen ſoll ich zurecht legen,“ fragte der

ener.
„Weiß ich noch nicht! Bringen Sie mir das Früh-

ſtück ans Bett!“
Allein wollte er jetzt ſein! Haſtig riß er den Umſchlag

auf, richtete ſich auf. Sein erſter Blick fiel auf die Unter
ſchrift. Da pfiff er leiſe vor ſich hin und las:

Herr Graf!
Soeben war der Baron Breitfeldt bei uns! Er hat

uns Mitteilung gemacht, was Sie kurze Zeit vorher ihm
geſagt! Jch habe Jhnen keinen Anlaß gegeben, mich ins
Gerede zu bringen! So ungewöhnlich es ſein mag, ich muß
Sie für morgen, Montag, früh um zehn auf den Waldweg
an der Radü, etwa einen Kilometer vom Ausfluſſe des
Baches aus dem Niederſee um eine Unterredung bitten!
Jch habe keine Furcht vor Jhnen, würde es aber Jhrerſeits
als Feigheit und Nichtachtung meiner Perſon auslegen,
wenn Sie ſich nicht einfinden ſollten. Es iſt mein Wunſch,
die ganze Angelegenheit ſo ſchnell wie möglich aus der
Welt zu ſchaffen. Dorothee Meiſenbach.

Das ſah ihr ähnlich! Drauf wie Blücher! Undder Breitfeldt, die alte Klatſchbanne, war in ſeiner Todes
angſt, daß der Goldfiſch an einem anderen Anachaten
zappeln könnte, ſofort auf Teufel komm raus nach Kliſſe
gefahren und hatte gepetzt! Natürlich wußte der
Pfarrer von dieſen Dingen! Und hielt es für ſeine
Pflicht, vorläufig die Bremſe anzuziehen! Den
das hübſche Mädel als Patrouille gleich geſandt!
Schlecht hatte er ſeinen Auftrag nicht gelöſt, wahrhaftig
nicht! Ja, aber, wenn man unter ſolchen Umſtänden
einem ſchrieb: komm und Viſier hoch! „Das hieß doch auf
gut deutſch nichts anderes, als: ich hab dich lieb! Na alſo

Mit keiden Füßen ſprang Sigismund Kraft aus dem
Bett. Was ihm die Poſt ſonſt noch gebracht hatte, inter
eſſierte ihn jetzt nicht!

Anton ſchob den Teewagen mit dem Frühſtück herein.
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Kartoffeln geſtohlen waren. Der ſtarke Mann weinte wie ein
Kind. Man muß doch die Rechte anderer achten und in dieſer
ſchweren Zeit, wo es an Sorge und Leid nicht fehlt, nicht noch
durch gemeine Diebſtähle das Durchhalten erſchweren.

Dieſe Zeilen ſind ein Notſchrei. Die Bevölkerung muß auf-
gerüttelt werden. Das Gewiſſen iſt vielfach in dieſer Zeit ein
geſchlafen. Sucht man bei Felddiebſtählen einzuſchreiten, dann
v t ſich das Publikum meiſt paſſiv oder entſchuldigt die
Perſon die ſtiehlt. Es beruht dies durchaus nicht etwa auf
Sosheit oder darauf, daß die betreffende Perſon ein Unrecht
hüben will, ſondern es ſpielt dabei das Mitleid mit. Die
Leute nehmen an, daß der Dieb zu Hauſe Tiere hat, die er er
nähren muß oder aber ſelbſt Hunger hat. Sie vergeſſen dabei,
daß durch dieſe Diebſtähle großer Schaden geſtiftet wird. Wenn
der Landwirt ſeine Kühe nicht genügend ernähren kann, dann
liefern ſie keine Milh und kein Fleiſch, und wenn die Getreide
ernte geſchädigt wird, dann müſſen wir das alle mit einer
knappen Brotration büßen. Darum müſſen ſich alle zuſammen
tun, um die große Gefahr, die unſerer Ernährung droht, zu be
kämpfen. E. Abderhalden.1 A„SITTI4

Anmeldung der Regiſtrier- und Kontrollkaſſen. Obwohl
vereite am 15. Juni 1918 die durch die Bekanntmachung
M. 14004. 18. KRA. vom 1. Mai 1918 feſtgeſetzte Anmeldefriſt
für Regiſtrier- und Kontrollkaſſen verſtrichen war, ſind noch
immer zahlreiche Regiſtrier- und Kontrollkaſſen nicht angemeldet.
Die Beſitzer derartiger Kaſſen werden darauf aufmerkſam ge
mocht, daß ſie die Anmeldung ſofort nachholen müſſen, andern
falls ſie die, in der genannten Bekanntmachung angedrohte Be
ſtrafung zu erwarten haben. Für die Anmeldung können bei der
Metall-Mobilmachungsſtelle, Berlin SW. 68, Wilhelmſtraße 20,
Vordrucke unter Angabe der Vordrucknummer Bst. 2020 b poſt-
frei angefordert werden. Für jede Kaſſe iſt eine beſondere Mel-
dekarte auszufüllen. Auch wenn es zunächſt zweifelhaft iſt, ob
die Regiſtrierkaſſe meldepflichtig iſt, hat jedenfalls ihre An-
meldung zu erfolgen.

Zur Beachtung für den unausgebildeten Landſturm. Es
wird wiederholt darauf hingewieſen, daß die unausgebildeten
Landſturmpflichtigen nach erfolgtem Aufruf des Landſturms den
militäriſchen Melde- und Kontrollvorſchriften unterliegen und
demnach verpflichtet ſind, jede Wohnungsveränderung anzuzeigen,
insbeſondere beim Wechſel des Aufenthaltsortes ſich am bis-
herigen Aufenthaltsorte von der Landſturmrolle ab und im
neuen Aufenthaltsorte zu derſelben ſofort wieder anzumelden.
Hiervon werden auch diejenigen Wehrpflichtigen betroffen, die
als dauernd dienſtunbrauchbar ausgemuſtert worden waren, ſich
auf Grund des Geſetzes vom 4. September 1915 aber erneut
haben melden müſſen. Die noch nicht Gemuſterten, ſowie die-
jenigen, die bei den Kriegsmuſterungen nicht ausgehoben ſondern
zurückgeſtellt worden ſind (Entſcheidung: zeitig untauglich, oder
zeitig garniſon- oder arbeitsverwendungsunfähig, oder dauernd
kriegsunbrauchbar) haben die Meldungen im Stadthauſe
Schmeerſtraße 1, II. l., Zimmer 18, zu bewirken. Für die-
jenigen, die bei den Muſterungen ausgehoben worden ſind (Ent
ſcheidung: kriegsverwendungsfähig, dauernd oder zeitig garniſon-
verwendungsfähig oder arbeitsverwendungsfähig) iſt das König
liche Bezirkskommando, Deſſauer Straße Nr. 69, die zuſtändige
Meldeſtelle. Unterlaſſung der Meldung hat Beſtrafung nach den
Militärſtrafgeſetzen zur Folge.

Verdienſtmöglichkeiten für Frauen. Jn wenigen Wochen
beginnt das 5. Kriegsjahr, und das deutſche Volk ſieht heute mit
berechtigtem Stolz auf die gewaltigen Leiſtungen zurück, die es
in einmütigem Wollen gegen eine Welt von Feinden vollbrachte.
Noch aber gibt es weiter zu kämpfen, und dringend nötig ſind uns
alle verfügbaren Kräfte, um unſere gute Sache zu glücklichem
Ende zu bringen. Jede noch müßige Frauenhand ſollte ſich un
geſäumt der Rüſtungsinduſtrie zur Verfügung ſtellen. Für
Frauen und Mädchen aller Stände und Berufe iſt hier Arbeit
vorhanden, die an die Körperkraft nicht zu große Anforderungen
ſtellt, aber hoch bezahlt wird, ſo daß der Verdienſt ein entſprechen-
des Gegengewicht gegen die ſtändig ſteigenden Koſten der Lebens-
haltung bietet. Außerdem gereicht das Schaffen im Heimatheer
jeder deutſchen Frau zur Ehre und gibt ihr die beruhigende Ge
wißheit, nach Kräften zur Sicherheit unſerer kämpfenden Soldaten
beigetragen zu haben. Anmeldungen zur Arbeit in der Rüſtungs
induſtrie werden in dem Hilfsdienſtzimmer des Städtiſchen
Arbeitsamtes, Leipziger Straße 16 I, entgegengenommen.

Die Tätigkeit des Gewerbe und Kaufmannsgerichts im
Jahre 1917. Das hieſige Gewerbegericht hat auch im vierten
Kriegsjahre eine rege Tätigkeit entfaltet. Ein großer Teil der
Beiſitzer ſteht in militäriſchen Dienſten. Eine Anzahl der an
hängig gemachten Klagen wurden ohne Hinzuziehung der Bei-
ſitzer erledigt. Jm Berichtsjahre wurden 269 Klagen eingereicht
und zwar 19 von Arbeitgebern und 250 von Arbeitnehmern.
Durch Vergleich endeten 101, durch Anerkenntnis 34, durch Zu
rückziehung der Klage 483, durch Verſäumnisurteil 12, durch
andere Endurteile 31, 44 Klagen endeten anderweit, 4 Klagen
blieben un erledigt. Der Wert des Streitgegenſtandes betrug
in 74 Fällen bis 20 Mark, in 61 Fällen von 20—-50 Mark, in
55 Fällen von 51-100 Mark und in 50 Fällen von mehr ahs
100 Mark, in 29 Fällen iſt der Wert des Streitgegenſtandes
nicht feſtgeſtellt worden, in einem Falle wurde Berufung ein-
gelegt. Jn 105 Fällen dauerte das Verfahren bis zur Ver-
kündung des Endurteils weniger als eine Woche, in 85 Fällen
bis zwei Wochen, in 45 Fällen bis einen Monat, in 21 Fällen
1——-3 Monate und in 8 Fällen dret Monate und mehr. Am
Kaufmanns gericht wurden im Berichtsjahre 63 Klagen
eingereicht, davon 8 von Kaufleuten und 55 von Gehilfen.
Durch Vergleich endeten 18 Klagen, durch Anerkenntnis drei,
durch Zurücknahme 10, durch andere Endurteile 12, auf andere
Weiſe 19, unerledigt blieb eine Klage. Der Wert des Streit-
gegenſtandes betrug in 6 Fällen bis 20 Mark, in 6 Fällen von
20---50 Mark, in 13 Fällen von 50--100 Mark, in 13 Fällen von
100--300 Mark, in 11 Fällen mehr als 300 Mark und in
4 Fällen iſt der Wert des Streitgegenſtandes nicht feſtgeſtellt
worden. Jn 13 Fällen dauerte das Verfahren bis zur Ver
kündung des Endurteils weniger als eine Woche, in 22 Fällen
bis zwei Wochen, in 11 Fällen bis zu einem Monat, in 13 Fällen
bis zwei Monate und in einem Falle bis drei Monate und
mehr. der Hauptſache betrafen die eingereichten Klagen
beim Gewerbe- ſowohl wie beim Kaufmannsgericht die Auf-
Iöſung des Dienſtverhältniſſes oder des
Lehrverhältniſſes. Ein erfreuliches Zeichen iſt es, daß
verhältnismäßig zahlreiche Klagen, am Gewerbegericht von
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269 101 und beim Kaufmannsgericht von 63 18, durch Vergleich
endeten.

Frauenſchutz in Rechtsfragen. Es kann nicht oft genug
betont werden, daß jeder Ladung zu einem gerichtlichen Termin
Folge zu leiſten iſt, auch dann, wenn man meint, die Ange-
legenheit durch private Abmachungen erledigt zu haben. Häu-
fig wiederholt-ſich folgender Fall: Vermieter und Mie-
ter waren beim Miet-Einigungsamt. Der Mieter bat eine
Friſt erhalten bis zum Auszug. Wenige Tage vor Ablauf der
Friſt macht der Vermieter trotz des ergangenen Beſchluſſes des
Mieteinigungsamtes eine Räumungsklage anhängig. Der
Mieter ſtützt ſich auf die ergangene Entſcheidung des Miet
einigungsamtes und geht nicht zum Termin. Es ergeht Ver-
ſäumnisurteil und der Mieter hat die Gerichtskoſten zu tragen.
Weitere Nachteile können ihm noch entſtehen, wenn er gegen
dieſes Verſäumnisurteil nicht rechtzeitig Einſpruch erhebt. Vor
allen Rechtsnachteilen ſchützt ſich der, welcher in allen Zweifels-
fragen verhtzeitig die Rechtsſchutzſtelle, Große Ulrichſtraße 52 I.,
Eingang Schulſtraße, beſucht. Unentgeltliche Sprechſtunden:
Moniag- und Donnerstag- Nachmittag 5 bis 7 Uhr, Dienstag-
Vormitt n 11 bis 1 Uhr.

Durhſuchnung von Reiſegepäck. Man ſchreibt uns: Man
bielfach, Gepäckdurchſuchungen auf rationierte LebensW en den Siſenbahn wagen

von den Eiſenbahnverwaltungen als unzuläſſig bezeichnet ſeien
und in Zukunft unkerbleiben ſollten. Dieſe Nachricht iſt irr-
tümlich; ſie dürfte, wie wir erfahren, darauf zurückzuführen
ſein, daß für die preußiſch- heſſiſchen Bahnen eine Dienſtanwei-
ſung erlaſſen iſt, derzufolge die Häufung ſolcher Reviſionen,
die neuerdings den Betrieb vielfach ſtört, aus praktiſchen, dienſt-
lichen Gründen tunlichſt vermieden werden ſoll. Die rechlliche
Zuläſſigkeit ſolcher Durchſuchungen iſt jedoch leider unbe-
ſtritten.

Große Tabakzufuhren aus Bulgarien? Eine Dresdener
Tabakfirma erwarb in Sofiag in öffentlicher Verſteigerung
1 Million Kilogramm bulgariſchen Tabakszum Preiſe von 3836 Million Leva. Das nächſtniedrige Ange
bot betrug 26 Millionen Lewa, ſo daß der Staatskaſſe ein
Ueberverdienſt von 1214 Millionen Lewa zufließt. Wie ver-
lautet, bemüht ſich die Käuferin, die Ausfuhr nach Deutſchland
ſo ſchnell wie möglich zu erlangen.

Konzert in der Saalſchloßbrauerei. Auf den heute
Freitag abend 8 Uhr in der Saalſchloßbrauerei durch das Gör-
lach- Orcheſter ausgeführten Wiener Abend unter Mitwir-
kung des Poſaunen-Virtuoſen Profeſſor Alſchausky ſei
nochmals hingewieſen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Bücherpreiſe in London. Wie der Wert ſeltener, alter

Druckſachen und Bücher in den letzten 50 Jahren geſtiegen iſt,
geht aus den Preiſen hervor, die in der vorigen Woche bei der
Verſteigerung von Büchern der Huth-Bibliothek durch
die Londoner Verſteigerungsfirma Lotheby erzielt wurden.
Eine im Jahre 1528 von dem Londoner Buchdrucker Whnkyn de
Worde gedruckte Geſchichte von Heinrich Löwenherz in Verſen,
von der nur noch drei Exemplare vorhanden ſind, und die im
Jahre 1864 von Huth für 1840 Mark erworben worden war,
gelangte bei der erwähnten Verſteigerung für 12 200 Mark in
den Beſitz eines Londoner Antiquars. Ein „Leben Chriſti“,
das 1870 für 126 Mark erworben tvurde, ging für 2200 Mark
in andere Hände über. Ein Werk über „Die Franzoſen in
Kanada“ hatte Huth im Jahre 1864 420 Mark gekoſtet und er
zielte jetzt 3700 Mark.

Vermiſchtes
Ein Opfer der Berge

München, 18. Juli. Der im Mittenwald anſäſſige Schrift
ſteller Dr. Freiherr von Mackay iſt am Dienstag nach
mittag bei einer Gratwanderung im Karwendelgebirge tötlich
abgeſt ürzt.

x

Neue Naturſchutzgebiete des Bundes für Vogelſchutz. Bei
der erwieſenen großen Bedeutung unſerer Vogelwelt für die
Landwirtſchaft und der mit größtem Nachdruck betriebenew Um
wandlung von Oedland, Brüchen und Mooren in fruchtbares
Kulturland müſſen wir der dadurch in ihrem Beſtande bedrohten
Tier- und Pflanzenwelt Zufluchtsſtätten ſchaffen, die vor der
Axt, dem Pfluge und dem Schießgewehr des Menſchen, dieſes
größten Feindes einer unberührten Natur, ſicher ſind, und mit
der Zünahme der Unmöglichkeit, die Vogelwelt auf andere Weiſe
wirkſamer und dauernd zu ſchützen, wird es uns in ſteigendem
Maße zur Pflicht, ihr großzügig aus von der Allgemeinheit auf-
gebrachten Mitteln zu helfen. Seine Haupttätgkeit während
des Krieges auf die Schaffung von großen und kleinen Natur-
ſchutzgebieten verlegt zu haben, iſt das Verdienſt des Deutſchen
Bundes für Vogelſchutz, des Stuttgarter Vereins, der
jetzt ſchon 38 800 Mitglieder zählt. Jm Jahre 1917 hat er, wie
in den an alle Mitglieder verſandten Jahresberichten ausführ-
lich berichtet wird, allein drei neue Schutz gebiete durch
Schließung entſprechender Pachtverträge ins Leben gerufen.
Das größte und ſüdlichſte iſt das 26 Hektar umfaſſende, auch
landſchaftlich ſehr reizvolle Gelände auf der ſchwäbiſchen
Alb, das nördlichſte die Jnſel Anroe an Schleswigs Küſte
und in der Oſtſee der Richtenberger See und ſeine Um
gebung unweit der berühmten Vogelfreiſtätte auf Hiddenſee.
Das Banngebiet des Bundes am Federſee (Moosburger Ried
und Umgebung) bei Buchau in Württemberg iſt durch Zukauf
auf rund 40 Hektar vergrößert, die Rheininſel Grün bei der
Feſtung Germersheim ſchon 1916 zum Naturſchutzgebiet erklärt
worden. Auf Hiddenſee wurde in demſelben Jahr ein Gebiet
von 6 Hektar Land Eigentum des Bundes.

Eine verhängnisvolle Löwenreiſe. Schweven Schaden
hat der gegentwärtig Gaſtſpiele gebende Zirkus Hagen-
beck aus Hamburg erlitten. Der Zirkus, der bis zum Montag
in Neufkölln Vorſtellungen gegeben hatte, befand ſich auf dem
Umzuge nach Steglitz. Der Transport erfolgte mit der Eiſen
bahm, und auf dem Güterbahnhof Steglitz entgleiſte der
Zug. Als man die Tiere auslud, entdeckte man, daß vier
wertvolle Berberlöwen, die bisher völlig geſund ge-
weſen waren, tot waren. Die Tiere hatten keinerlei Ver-
e erlitten und ſchienen vor Schreck geſtorben
zu ſein.

Schema F. Ein Pariſer, der gegenwärtig in Lyon lebt,
wollte, wie „l'Oeuvre“ erzählt, die Zeit einer verhältnismäßzi-
gen Ruhe in Paris vbenutzen, um ſchnell einmal dorthin zurück
zufahren und einige wertvolle Gegenſtände in ſeiner Wohnung
den Zufällen des Krieges zu entziehen. Er begab ſich alſo mit
ſeiner Frau und einem großen Koffer zum Bahnhof. Nachdem
er zwei Fahrkarten genommen hatte, wollte er ſeinen Koffer
aufgeben. „Nicht möglich, mein Herr“, ſagte ihm da die Be
amtin, die die Aufgabe zu überwachen hatte, „leere Koffer
können nicht als Reiſegepäck aufgegeben werden. „Mein
Koffer iſt ja gar nicht leer“, verſuchte der Pariſer ſich auszu
reden, „er iſt nur ganz voll Eiderdaunen, deshalb iſt er ſo
leicht. „Der Herr belieben ſich über mich luſtig zu machen“,
erwiderte die Beamtin würdevoll, „ich falle aber nicht darauf
herein.“ Darauf ging der Reiſende wieder vom Bahnhof fort,
Ein Haufen Sand erregte ſeine Aufmerkſamkeit. Eine Vier-
telſtunde ſpäter erſchien er wieder und bat die Beamtin, den
Koffer noch einmal zu wiegen; jetzt ſtand der Zeiger der Wage
auf 40 Kilo. „Na, das genügt“, ſagte die Beamtin. Und ſo
konnte der Herr mit ſeinem Koffer nach Paris fahren.

Das Kommißbrot. Von den Ungezählten, die Kommiß-
brot eſſen, wiſſen nur die allerwenigſten, ſich dieſes Wort zu
erklären. Es ſtammt aus einer Zeit, da im Heerweſen noch
das Frangöſiſche vorherrſchte, als nämlich Frankreich noch der
„militaviſtiſche“ Staat in Europa war. Das franzöſiſche Wort
commis, vom lateiniſchen commissus, bedeutete das Beauftragte,
das Anvertraute, im Heeresgebrauch: das zur regel-mäßigen Lieferung an Soldaten Zugerichtete.
Wohl zu unterſcheiden von dieſem Wort iſt le commis, früher
der Kommiſſar, ſeit 1813 der Geſchäftsgehilfe. Jn dem Kriegs-
buch von Fronsperger finden wir 1596 die Ausdrücke: in die
Commis greifen, aus der Commis geben; ferner kommt das
Wort 1617 im Teutſchen Michel und 1650 bei Moſcheroſch vor.
Jn einer Zuſammenſetzung läßt es ſich ſchon viel früher nach-
weiſen, denn bereits 1555 heißt es in Wickrams Rollwagen-
büchlein Commißmetzger für Landsknecht. Das Wort „Kom-
mißbrot“ für Soldatenbrot läßt ſich zum erſten mal 1598
nachtweiſen. Es ſcheint ſich ziemlich ſchnell ausgebreitet zu
haben und wurde ſofort auch amtlich gebraucht. Unterm
21. Juni 1589 erklärte die Stadt Recklinghauſen, daß ſie für
die ſpaniſche Beſatzung 24 Malter Roggen zu „Commisbrod“
verbacken hätte. Auch bei Kemnitz (Schwediſcher Krieg) kommk
1648 das Wort „Commisbrod“ vor. Man verſtand von vorn-
herein darunter das Brot, 2as den Soldaten als Teil der Löh-

nung von der Heeresverwaltung direkt geliefert wurde, das

alſo eigens für ſie angefertigt wurde, im Gegenſatz u
Brote, das ſie im Quartier etwa von dem Hauswirt oder
Requiſition erhielten. Wollte man das Wort
könnte man dafür Löhnungsbrot
ſagen.
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Börſen- und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Verlin, 18. Juli. Die Geſchäftsſtille macht ſich an der
in zunehmendem Maße geltend. Die Spekulation will
ſcheinend die Weiterentwicklung im Weſten abwarten, und
trägt auch die mit dem 1. Auguſt in Kraft tretende Arhöhung
Vörſenſteuern zur Unterbindung der Unternehmungsluſt
Die Kursentwicklung iſt nicht gleichmäßig, doch überwiegen
wenigen Ausnahmen leichte Abſchwächungen. Stark rückgän,
ſind türkiſche Tabakaktien. Jm Verlaufe bröckelten die gig
weiter ab.

Prodnktkenbericht
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Die König Friedrich AuguſtMühle errichtete einen grohe
Getreideſpeicher im Plauenſchen Grunde bei Dresden, der wit
weniger als 90 000 Zentner Getreide faſſen kann. Der Spei
hat die Geſtalt eines hohen Turmes von 20 Meter Durchmeſg
Der Turm iſt ein ſogenannter Bewegungsſilo, d. h. die Ein
richtungen für die Bewegung der Getreidediemen ſind ſo geren
mig, daß alles Getreide in kurzer Zeit durchlüftet, getrodne
und umgeſchüttet werden kann.

Kattowitzer A.G. für Bergbau und Eiſenhüttenbetrlg
Die Verwaltung bringt eine Dividende von 12 Proz. (wi
i. V.) in Vorſchlag. Der Abſchluß ergibt nach 2,5 Mill.
Abſchreibungen (wie i. V.) einen Reingewinn
7 300 665 (6 591 431) Mk., wovon die Aktionäre unverände
4,68 Mill. Mk. empfangen. Die Baurücklage wird um 70009
(800 000) Mk. vermehrt, die Bergſchädenrückloge um 20000
(400 000) Mk. Für Wohlfahrtszwecke ſind 400 000 (450 00
Mark beſtimmt. Als Kriegsſteuerrücklage werden 1 Mill. g.
(0) reſerbiert. Nach dem Rechenſchaftsbericht fand die Herſt,
lung glatten Abſatz. Die Selbſtkoſten ſtiegen ungewöhnhg
und der Ertrag wuchs deshalb nicht in gleichem Maße wie d.
Umſatz. Die Leiſtungen der Kohlengruben waren größer, wä
rend die Erzeugung der Eiſenbetriebe ſich auf Vorjahr

T ha e e W der Erwesder Gewer ft Graf Renard u ie Kapitalerhö13 auf 52 Mill. Mk. y rhöhung m
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Neu eingegangene Bücher
Unſeren Schutztruppen iſt die neueſte Nummer 3915 de

Leipziger „Jlluſtrierten Zeitung“ (Verlag J.
Weber) gewidmet. Dieſe Sondernummer, deren packendes Un,
ſchlagbild von Ernſt Heilemanns Künſtlerhand herrührt, e
dem deutſchen Publikum den Wert der deutſchen Kolonien
namentlich in Afrika, vor Augen führen und es über die de
deutung deutſchen Kolonialbeſitzes für unſere Zukunft aufklären
Kein Geringerer als Staatsſekretär Dr. Solf ſelbſt, deſſen nag
einem von Profeſſor E. J. Koſſuth farbig wiedergegebenes Vor
trät die ſchmückt, wendet ſich in dem einleitenden
Artikel „Um tſchlands koloniale Zukunft“ an das deutſche
Volk und wirbt um Verſtändnis für den koloniglen Gedanken
weil „der Beſitz von Kolonien für Deutſchland den Schlußſten
ſeiner Weltmachtſtellung bedeutet. Den „Krieg in den Sr.
gebieten“, beſonders Heldenkampf unſever Oſtafrikane,
ſchildert Major Göring in einem reichilluſtrierten Beitrag. Uehe
„Deutſche Kolonialpolitik“ verbreitet ſich Dr. Karſtedt, der mi
Nachdruck darauf hinweiſt, daß Kolonialgeltung immer mehr
Weltgeltung werde. Was „unſere farbigen Hilfsvölker in H.
afriha“ geleiſtet haben, und wie ſie als gewichtige Faktoren in
allen Fragen unſerer zukünftigen Weltpolitik und Weltwirtſchet
in einem weit höheren Maße als bisher in Rechnung geſtell
werden müſſen, Tehrt der leſenswerte Aufſatz von Major H. Font
Die Bedeutung von „Mittelafrika“ als Wirtſchaftsgebiet legt
Geh. Regierungsrat Dr. Hugo Marquardſen dar und ſtellt d
Schaffung eines mittel afrikaniſchen Kolonialreiches als deutſche
Kriegsziel hin. Den „Sanitätsdienſt bei den Schutztruppen
würdigt Oberſtabsarzt a. D. Profeſſor Zupitza. Feſſelnde Er
innerungen an die Kriegszeit bietet Frau Gouverneur Schwe
in der Plauderei „Hinter der Front in Deutſch Oſtafrika“. Von
der Fähigkeit der „Funker in Deutſch-Oſtafrika“ während de
Krieges gibt Vizeſteuermann d. R. Edel eine anſprechende Shhil
derung. „Die fernen Helden“ feiert ein Gedicht Rudolf Pre
bers. Eine Skizze „Knapp entronnen“ von Oberleutnant Vlo
ruft die Erinnerung an die Kämpfe in DeutſchSüdweſt im Jahn
1905 wach. Die Deutſche Koloniglſchule in Davos würdig
Dr. Krenkel als praktiſche Vorbereitungsſtätte für den Kolonish
dienſt. Wie bei allen Sondernummern, tritt auch in dieſer de
bildliche Teil dem textlichen ebenbürtig zur Seite. Beſonden
Hervorhebung verdienen die vierfarbig wiedergegebenen Bilder
„Mondnacht im Bovraſſuswald“ von Th. von Eckenbrecher, „Poſten
ſtehender Askari“ von Wilhelm Kuhnert und „Heiße Grüße fir
die engliſchen Landungstruppen in Deutſch-Oſtafrika“ von Friß
Grotemeher. Der Preis der prächtigen Nummer, die ine
Dankesſchuld an unſere Schutztruppen (abträtt
und zugleich ein hervorragendes Propagandamittel für der
Wiedergewinn und den weiteren Ausbau unſerer Kolonien dar
ſtellt, beträgt 3 M.

Eiſerne Ration. Naumburger Briefe zur Verteidigung de
wirtſchaftlichen Freiheit. Von Dr. G. W. Schiele Preß
1 M. Verlag: Büro Dr. Schiele, Berlin SW. 11, Großbeeren
ſtraße 5.,

Saalschioßbrauere
VFreitag, den 19. Juli 1918, abends 8 Uhr

rosses Konzert Wiener Aben

der Görlachsehen Kapelle
unter Mitwirkung des Posaunen- Virtanosen

Professor Serafin Alschausky Berlin.
jFintritt 40 Pfg. Karten giltig. Militär u. Kinder die Halt

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Provinz, Feuilleb
und Vermiſchtes i. V. Hertha Reißner; für Börſen und Handel
teil: i. V. Dr. Hans Simon; für Oertliches, Kunſt und Wiſeer
ſchaft und den übrigen Teil: Adolf Meyer; für den Anzeigentll

Hubert Wagner, ſämtlich in Halle-Saale.
Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenheſte
ſind nur an dio „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung“
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nu!
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.

Bei unverlangten Einſendungen übernimmt die Schriftleitun
keinerlei Gewähr für Aufbewahrung der Rückſenduns.
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